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Magnifice,Allerſeits nach ihren Vorzugen von Ge

ſchlecht, Stand, Anfſehen, Aemtern
und Wurden

HochſtHochund Werthgeſchatzte Anweſende,

Und du mit erfreuter Seelen allhier verſammlete
vielgeliebte Burgerſchafft.

8 pfleget ſonſt die erſte Bemuhung der Redner zu

ſeyn daß ſie mit beſondren Ktunſtſtucken die
Gemuther ihrer Zuhorer rege zu machen, in eine
angenehme Unordnüng zu ſetzen und ſie durch
kunſtliche Vermifchung des verwunderungs-wur
digen und alles deſſen was die Leydenſchafften in
eine ruhrende Bewegung bringen kan, zu einem

ungelaumdenuenfall zu nothigen ſuchen.

9 i? 1321J cw von erhabnen Dingen und in gelehrten und anſehngeengere
lichen Geſellſchafften geſchickt zu reden, ſo wenig. Fahigkeit als Ubung

habe, befinde mich hier faſt errothet/ und auſſerſt betreten, da ich von
meinem Ünvermogen und daß es mir an genung geubten Sinnen,—
und einer zum Vortrag hoher und wichtiger Sachen erforderten auſſer
ordentlichen Geſchicklichkeiz fehie ein ſo freyes Bekeiintniß ihuul muß.
Jch wurde mich dahero auch leichtlich entſcheuet haben  dieſe Stelle
zu betreten wann mich nicht die Pflicht meines offentlichen Amts da—
zu getrieben E. Hoch-Edl. und Hochweiſer Rath dieſer Stadt mich
dazu verordnet, dieſes mein Vaterland  und daß ich von deſſen auf—
bluhenden Gluekſeeligkeiten offentlich ruhmen kan mich durch einen
ſanften Zug dazu bewogen und die Sache  wovon ich an; dem heutigen
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Tage reden ſoll; nicht ſelbſt ihrer Natur nach von der Beſchaffen
heit ware daß ſie ihrer Vortrefflichkeit, ihrer Hoheit ihres Nutzenk
ineer Annehmlichkeit wegen die. Gemuther meiner allerſeits Hochſt
Hoche und vielgeehrteſten Zuhorer ohne mein Zuthun in die froheſte
und angenehmſte Empfindung verſetzen mag und dannenhero die Sa—
che an meiner ſtatt alſo redet daß ich auch unvermerkt und wann ich
dabey meiner Rede einige Gedancken groſſer Redner zu eigen gemacht,
unter einem gutigen Urtheil ſonſt ſo ſcharfſinniger Zuhorer hinwieder
von dieſer Buhne abzutreten mir einige Hoffuung machen kan.

Der Zweck und die Abſicht, in welcher ſich meine Herren hier
verſammlet, hat einen ſo ungemeinen und. unvergleichlichen Vorwurf
daß ein jedes edles und an oer Wohlfahrt des menſchlichen Geſchlechts
theilnehmendes Herz davon eingenommen beluſtiget und in ein mehr
empfindliches als auszudrucken und zu beſchreiben mogliches Veranu—
gen geſetzet werden muß. Doch aber womit halte ich mich auf? Das
Gluck hat es mir beſchieden,auch an dieſem Ort mit erfreutem Ge—
muth offentlich zu verkundigen und in tiner ſo anſehnlichen Ver—
lamnilung auszuruffen? Es iſt Friede!

Denn ſo hat es der unerforſchten und allzeit auf das Beſte der
Menſchen abzielenden gottlichen Weißheit gefallen  uber viele benach
bahrte auch ſelbſt unſre dem Konigl. Preußl. Zepter unterworffene
Lander von welchen jene zum Theil die erſchrocklichſten Kriegeflam—
men gefuhlet dieſe aber daämit in nicht weniger Gefaht bedrohet wor
den ihre Gnadenflugel auszubreiten dem blutigen und Landver—
derblichen Kriege ein erwunſchtes Ende zu machen und Gedanken des
Friedens zu faſſen, ſolche auch durch den geſeegneten ſtarken Arm, und
die vom Himmel herab geſchenkte Weißheit unſers allertheureſten
LandesVaters des Allerdurchlauchtigſten Großmachtigften
Kõnig FSriderich des Ilten, unſers allergnadigſten Konigs und
Herrn, ſofort, und wieder alles menſchliche Vermuthen zu einer Zeit
da die Sachen derer groſſen ſtreitenden Machte in die auſſerſte Ver
wirrung gerathen zu ſeyn ſchienen ins Werk zu richten und durch
die Hand die blshero ſo viele Loorbeeren gebrochen uns auch den un
vergleichlichen Schmuch des Oelzweiges vortragen zu laſſen. Wenn



S cc) S5enn ſich nun gleich mit dem allen meine Rede durch nichts
neues beliebt machen kan; da nicht nur heute auch an unſerm Ort
allbereit die Friedensbotſchafft erſchollen ſondern auch, dem Aller—
hochſten ſey Dank die Gewißheit und die Nachricht von dem zwiſchen
denen hohen BerlinWiener und Dresdenſchen vorhin in einem ſehr
ſtrengen Kriege verwickelt geweſenen Machten und Majeſtaten am 25 ten
December letzt verwichenen Jahres zu Dresden geſchloſſenen wichtigen
und ſo unzehlichen Landen und Leuten hochſt erſprießlichen Frieden ſchon
ſo bekannt, daß ſie auch an den auſſerſten Enden Europens und weiter
ausgebreitet worden; Wenn ich auch noch weniger der Neubegierde
ein Genugen thun kan von dem wahren Jnhalt der Friedenspunk—
ten zu reden als welches meinen Beruf uberſteiget ſo iſt doch dieſer
herrliche Friede/ mit deſſen Andenken man ſich ja wohl nicht leicht zu
viel unterhalten mag, weit mehr als unſers ungeſchminkten Frohlockens
werth, und es hat dannenhero der allerunterthanigſte Gehorſam und
die unverbruchliche Treue, womit dieſe unſre Stadt und in derſelben
beſonders an unſerm Theil E. Hoch-Edler Rath und geſammte Lobl.
Burgerſchaft ihrem allergnadigſten Landes, Vater in tieſſter Ehr—
furcht unterwurffig zugethan ſeyn, nicht Umgang nehmen konnen da
von noch dieſen offentlichen Beweiß an den Tag zu legen. Ob wohl
gewiß, wie ich mich von allen treuen Einwohnern zu behaupten un
terſtehe in derſelben Herzen und Gemuthern eine Bewunderung
Verehrung und achiwein nicor was vor eine unterthanigſt liebreiche
Regung in ſolchem Grad wallet welcher die auſſerlichen Bezeugun
gen weit weit ubertrift. Jch gebrauche dahero mir auch heute nichts
anders zu meiner hochſt,hoch- und vielgeehrteſten Herren und Zuho
rer Betrachtung auszuſuchen noch dieſelben mit einem andern Vor—
wurf aufmerkſam zu machen weil doch ihrer allerſeits Gemuther von
weiter nichts eingenommen ſeyn, als vom Frieden. O der herr—
lichen und unausſprechlichen Wohlthat! O der geſeegneten Zeitung!
O der groſſen Nachricht! Unſre Mauern ſind ſicher unſte Thore
ſind voll Friedens.

Die wahre und eigentliche Begehung des dieſer groſſen gott
lichen Gnadengabe wegen von Allerhochſt. Seiner Konigl. Ma—
jeſtat angeordneten Feſtes iſt bekannter maaßen auf inſtehenden Sonn
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GSin (6) s6tag als den 23 ten dieſes Monaths angeſetzt, da wir den Allerhochſten
unter der Anfuhrung ſeiner geiſtlichen Friedensbothen in ſeinem Tem
pel mit vereinigten Mund und Herzen loben und preiſen, und ihm
unſre Gelubde bezahlen wollen. Jndeſſen mag der heutige Tag da—
unter verhofften allergnadigſten Konigl. Wohlgefallen in dieſem Stadt
und Rathhauſe der Frieden verkundiget wird und dieſe Handlung mit
als zu einer Art beliebter Vorbereitung dienen da wir doch vorjetzo
wohl von nichts mit mehr erfreuter Seele gedenken, von nichts mit
ſolcher Entzuckung reden und nichts auf der Welt ſo gern horen als
von dem ſo theuren Geſchenk des Friedens. Damit werde ich auchſ
Meine Herren und Zuhorer umer Bewunderung der groſſen Tha
ten unſers ſiegreichen und friedebringenden Koniges, wo ſich anders
meine niedrige Gedanken dahin wagen durfen  und in Gegeneinan—
derhaltung deſſen, wie der Krieg nichts als Verderben und Ungluck
der Friede aber nichts als Gluck Ruhe und Seegen nach ſich ziehe
jetzo mit wenigen unterhalten.

Zwar ſcheint es nicht allerdings wohlgethan zu ſeyn, wenn man
pey vergnugten Tagen an betrubte Begebenheuen gedenket und an

genehmen Betrachtungen etwas unangenehmes mit untermiſchet; Al
lein ſo viel mehr lernet man die Hoheit des uns verliehenen Guten
verehren wenn man auf der andern Seite die Groſſe des uberwunde—
nen, und uns Gottlob zwar nicht betroffenen, doch aber feindlich in ſehr
vollen Magß uns zugedachten Elendes einſiehet. Denn gleichwie der
Menſch ſelten den Werth einer vollkommenen Geſundheit recht achtet
ohne vorhin derſelben Mangel verſpuhret, und die Beſchwerden eines
ſiechen und kranken Corpers erfahren zu haben; ſo pfleget er auch die
ungremeinen Vorzuge des Friedens nicht recht zu beobachten wenn er
nicht die Wuth des Krieges entweder ſelbſt erlitten, oder an andern
geſehen/ oder wenigſtens den Vorſchmack deſſelben in Furcht  Angſt,
Entſetzen und Bangigkeit empfunden hat.

Wir an unſerm Ort haben zwar die entſetzlichen Fluthen des
Krieges unmittelbahr an uns und den unſtigen nicht. erkennen geler—
net  aber die traurige Erfahrung an unſren Nachbahren hat uns zur

Genuge beſtatiget/ was vor ein ausnehmendes Ubel damit vergeſell
ſchaftet
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ſchaftet ſeyj und was vor klagliche Folgen daraus entſtehen. Ea bringt
ja der Krieg die Welt, und inſonderheit die davoir betroffene Lander
vfft in ſolche Unordnung, daß aller Menſchen Klugheit und Macht den.

dadurch zerrutteten Zuſtand kaum wieder zu recht bringen kan. Es
ſind die erbarmlichen Zeugniffe davon aus den alten und neuen Ge—
ſchichten bekannt, und m manchen Reichen und Landen mit Blut und
Thranen alſo angeſchrieben  daß ſie in der Folgezeit ſo leichtlich nicht
wieder ausgewiſchet werden konnen/ und wenn es ungewiß iſt, ob
GoOtt ſolche Jrrſaal vorhero anzudeuten, Cometen am Himmel auf—
ſtecke, ſo iſt doch dis gewiß daß von dem Unfall des Krieges offt ein
groſfer Theil des Erdbodens erſchuttert, und in die groſſeſte Noth und
Elend geſturtzt wird. Furcht, Angſt Quaal, Morden, Plundern und
Rauben folgen auf einander. Das Blut der edelſten Creatur der
Menſchen wird wie nichts geachtet und verſpritzet. Ganze Lander
werden verwuſtet und verheeret/ und wo heute noch Stadte und Dor—
fer geſtanden ſiehet man morgen nichts als Rauch Dampf und A—
ſchenhaufen. Ein Menſch iſt des andren Plage. Kommt es denn
zu hitzigen Treffen und Belagerungen ſo knallen von allen Seiten die
eherne Donner und andre Geſchutze welche als nothwendige Übel

zum Verderben der Menſchen erfunden ſehn; und es iſt als ware der
Krieg nur dazu angeleget daß die ganze Natur verkehret, und die
erſten Grunde der geſelligen Menſchheit  die zu threr liebreichen Erhal—
tung unter einander beſtimmt iſt durch Feuer und Schwerdt vom
Erdboden vertilget werden ſolten. Da weiß man von keinem Recht
oder Gerechtigkeit von keiner Tugend, von keiner Ordnung. Ein
Reich wutet wieder das andre eine Stadt befehdet die andre. Ein
Regent beſtreitet den andren ein Volk kampfet wieder das andre
Da gilt keine Verwandfchaft keine Freundſchaft ein Bruder iſt ſeines
SBruders, ein Vater ſeines Sohnes ein Sohn feines Vaters abge
gſagter und geſchworner Feind und Morder. Die Heiligkeit der Ge—
ſetze gehet verlohren. Ja es geſchicht jezuweilen nicht ſo wohl zu ei—
nigem Vortheil als aus Übermuth derer welche ihre Heerfuhrer und
Weorgeſetzte wegen der Weitlauftigkeit ihrer wichtigen Geſchaffte und
uberhaufter Sorgen nicht in Schranken hulten konnen daß gleich als
zum Zeitvertreib die Hauſer der armſeeligen Einwohner geplunderi
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S3 (8) 69die Tempel verunehret, entheiliget und beraubet die Ehre der Keuſch
heit geſchandet die Staaten verheeret lebendige und lebloſe Creaturen
in nichts verkehret,/ und alle Thaten dahin gerichtet werden gleich als
ob nur alles mit Gewalt zu Trummern gehen und aufgerieben werden
muſte. Da hilft kein Bitten kem Flehen man weiß nicht was Er—
barmen iſt man ſucht oft unvermerkt ſeinen groſten Ruhm und Ehre
in der Grauſamkeit! Und ſo wird alles was menſchlich iſt aus den
Augen geſetzt, und der Vergeßlichkeit anbefohlen. Der Flor der
Staaten fallt uber einander der Ackersmann darf an den Bau des
Feldes der Arbeiter an ſeinen Beruf, und die nothige Unterhaltung
der ſeinigen nicht denken, Handel und Wandel liegt wie todt, und
alles nahert ſich zum Elend zum Verderben und Untergang. Auch
wohl die Creatur ſeufzet und der Menſch beſitzt ſein Leben in weniger
Sicherheit. Da wird nicht Greiß nicht Saugling noch irgend ein
Stand oder Geſchlecht verſchonet und endlich muß auch der ſeines
Lebens mude werden der daſſelbe etwa noch unter tauſend Kummer
Noth und Herzeleid mit der bitterſten Armuth als eine Beute davon
tragen konte.

Doch werden nicht alle Kriege auf ſo grauſame Art gefuhret.
Wem unter uns meine Herren iſt verholen mit was wvor beſotn
derer Maßigung unſer ſtreitbahrer aber gnadenvoller Held ſeinen
Feinden begegnet? Da er ſich genothiget geſehen zu Beſchutzung ſei
ner Gerechtſame, und derer durch dieſelben erworbenen Lander die

Waffen zu ergreiffen/ in was trefflicher und unter den Feinden ſelbſt
bewunderter Ordnung er alles regieret und wenn er hier und da
Scharfe anwenden muſſen ſoiches niemahls in anderer Abſicht alß
zu fruherer Beforderung eines rechtſchaffenen Friedens geſchehen. Wem
iſt unbekannt wie offt unſer Held zu Vermeidung der ſchadlichen Krie
gesflammen auch mitten unter denenſelben auf ſichere und untrug—
liche Friedensgeſchaffte angetragen und wenn er denn zu den Waf
fen gegriffen,  wie ſehr er nach davon getragenen herrlichen Siegen
dennoch der Feinde verſchonet umb das edle Blut der Menſchen nicht
ubermaßig verſpritzen zu laſſen. Wie offt hat er nach erhaltenem Trij
umph denen Feinden denen er auf der Flucht noch unendlich groſſeren
Abbruch thun konnen freye Wege und Bahuen gelaſſen umb ihrer

zu



ſſ. Auchhat es nicht fehlen konnen daß .bey. ſy dringender Noth und denen
ammer ſiegreichen Abaffen. GSr. Konigl Majeſtat die Fejnde und dy
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doch aber hat unſer groſſer Friderich ſich ſeiner Vortheile niemahls u
berhoben  ſondern beſtandigmitten unter denenſelben an Erlangung
des Friedens gedacht und wurklich gegrbeitet.

Da aber dem zu ijeder man feindlicher Seitz allen friedſumen
Vorſtellungen kein Gehor geben ijoch den inger GOttes aus denen

beh Friedberg und Sorr unſerm allergnadigſten Konig verliehenen

B herr
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herrlichen und. mit immerwahrender Bewunderung zu betrachtenden
Siegen erkennen wollen vielmehr die vereinigte ungleich zahlreichere
Macht der Femde ſich wieder die Konigl. Preußiſche und Churbran
denb. auch andre dieſem Zepter und der Chur unterworfene Lande im
Monath November abgelaufenen Jahres alſo verſchworen hatte  daß
ſie denenſelben wo nicht das Garaus ſpielen dennoch einen hochſt em—
pfindlichen und nicht leicht vermeidlichen Streich beybringen wollen
da wir alle ſie von weiten ſchon furchterlich erblickten da ſie ihre Fah
nen wieder uns fliegen ihr Geſchutz und Mannſchaft in groſſer An
zahl und an verſchiedenen Orten bis an unſte Grenzen aurucken zu
laſſen, ja biß in das Herz hieſiger Lande einzudringen geruſtet waren
da auch wir in unſern Mauren mit Furcht und Zittern wehneten und
den feindlichen Einfall bald von dieſer bald von jener Seite faſt un
vermeidlich hielten; Was that unſer mit ſo viel Ehre und Siegen
gekronter Friderich und durch ihn die Hand GOtrtes? Sie vernich
tete die Anſchlage der Feinde. Was ſie auf uns beſtimmt hatten
muſte aut ihren Kopf kommen  das Blat wandte ſich auf einmahl/

Gort ſchutzte diengerechte Sache undidie gefahrlichen Abſichten der
vereinigten Feinde wurden durch einen in der Ober Lauſitz ben Hen—
nersdorff ohnweit Gorlitz den 23 ten November verwichenen Jahres
abermahls erfochtenen glorreichen Sieg nicht nur in ein leeres nichts
verkehret; ſondern hier:ward auch ſchon der Grund u einem bald da

rauf erfolgten ſicheren Frieden geleget. tt
Jch glaube nicht unrecht zu urtheilen wenn ich behaupte daß eben

dieſer Sieg einer der herrlichſten und wichtigſten geweſen welchen je—
mahls die Komigl, Preußl. Bolker unter inrosgroſſen Heerfuhrers helden
muthiger Anfuhrung erfochten.! Zwar oetin man die Groſſe der Siete
nur nach Stromen vergoſſenen Blutet abmeſſen will? ſo kan mein Ur—
theil keinen Benfall verdienen/ indem daben die gottliche Vorſicht deſſet
benziemlich verſthoner: Weyn man aber hingegen das von Stunde  an
unter die feindlichen Heerekingeriſſelie Sthtecken die efretunguinſret
Lande. von deuen. ſchmerzlichen Wurkunaen und unmittelbahren Em—
pfludungeu debritges welcherben alif den rethten dlilenblick ubgewandt
worden und denn. die Überſchwelnmung deß benachbahrten Sachſen

Landeß



t3 (tr) 99Landes von unſern Kriegsvolkern, die darauf erfolgte Sroberung
emer Gegend nach der andern einer Stadt nach der andern, und die
wurklich davon abhangende letztere bey Keſſelsdorff ohnweit Dresden
unter Anfuhrung des groſſeſten Anhalt, Deßauſchen Durchlauchtig—
ſten Kriegeshelden erfechtene Feldſchlacht in Erwegung ziehet;
ſo glaube ich meine Herren leichtlich auf die Gedanken mit mir zu
ziehen daß eben durch dieſe erſte Eroffnung der Krieges-Schaubuhne
in den Sachſiſchen Landen zugleich der erſte Weg zu dem nunmehro
ſo glucklich ſo ehrenvoll und ſo ruhmwurdig erlangten Frieden gefun—
den und betreten worden. Denn dadurch erlitten die vereinigten feind—
lichen Cirkel einen gewaltigen Bruch und ihre verſammlete Macht
fieng an ruckwerts zu gehen. Es mochten auch ſchwerlich die Feinde
noch den letzten machtigen Wiederſtand gethan haben, wenn nicht der
nahe Anblick des Konigl. und Chufkfurſtl. Sitzes dieſelben zu dieſer
tapferen Gegenwehr angetrieben und gleich als zur letzten und auſ
ſerſten Anwendung ihrer Kraffte ermuntert hatte.

yrit vit hiuen zu ſirzivrrt ſehieii/krinen Augeublick deſſen ſie ſich nicht zu hrem Vortheil zu gebrauchen
wuſten. Und dis alletz ruhrte daher, weil ſie nicht nur unter einem

ü.
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3 (t2) 85Und in dieſem ſo ſehnlich von ihm gewunſchten heilſahmen Zweckkonnte die ſtarke Hand GOttes ihm auch ihren Beyſiand nicht ver—

ſagen. Denn nach dieſen erhaltenen groſſen Sitgen deren ſich an
dere Groſſe der Welt wo nicht zur Unterdruckung dennoch zu meh
rerer Schwachung ihrer Feinde gebraucht haben wurden, theilte der
Groſſe und noch nie uberwundene Friederich das allergroſſeſte Geſchenk
eines edlen uneigennutzigen und von aller Welt in unendliche Be—-
wunderung gezogenen Ftiedens ſeinen Feinden mij „und erreichte da
durch, iſt es moglich/ in eines Monaths Friſt das gottaefallige Ende—
wonach er von dem erſten Tage ſeiner abermahls erariffenen Waffen
geſtrebet hatte. Hier ſehe ich die Tugend, die ſich hoher meht erheben
kan, mit allen Gratien bemuhet, unierm Friedliebenden und Frie—
den verſchaffenden Friderich unverwelkliche Ehrenkranze zu winden
welche der ſpaten Nachwelt zum Beweiß unglaublicher. Thaten dienen;
ſollen. Jedoch der gottlichen Vorſehung iſt nichts unmoglich durch.
dieſelbe geſchahe dieſes Wunder vor unſern-Augen weil unſer Held—
ſich dieſelbe zum beſtandigen Leitfaden ſeiner Handlungen erwehlet.

uUns iſt von Zeit zu Zeit bekannt  worden  init was gottesfurchti
gen Ausdrucken mit was inbrunſtiger. Andacht dieſer theureſte Lan

desvater den gottlichen Beyſtand geprieſen, und ſolchen ferner zu—
preiſen dero treugehorſahmſten Unterthanen angelegentlichſt anbefoh,

len haben. Wieder die Gewohnheit vieler Sieger! die ſich mit eigner
Hand kronen, die ſich einen heimlichen Triumph in ihren Seelen an
richten  welche die Lorbeereun die ſie init Muhe geſammlet und mit
ſo vielen Heldenblute befeuchtet huben, ais ihr. eignes Verdienſt
und Eigenthum anſehen. Und o wie ſchwer iſt es, Meine Herren
zugleich ein Sieger und zugleich ſänftmuthig zu ſeyn! Das Krieges
Gluck laſſt mehrmahlen im Perzen ſe etwaß ruhrendeg zuruck, als
man nicht beſchreiben kan/. welcheß aber daſſelbe erfuller und. ganzlich
einnimmt. Man eignet ſich jeichilich einen Vorzugvoil Flugheit
Krafft und Starke zu und wenn man gleich GOit dem HErrn oft
fentlich Dank abſtattet, und an die geheiligten Gewolber ſeiner Tem
pel die zerriſſenen und blutigen Fahnen Die. man von dem Feinde er
obert hat, aufhanget; wie fchwer 'iſt es nicht dan tiicht der Stolz eir,
uen Theil der Erkenntlichkeit erſtice daß man nithr ünter die Gelib J—



S ctig)) 3die man GOtt bezahlet ein Frohlocken miſche welches man ſich
ſeiber ſchuldig zu ſeyn glaubet, und daß man nicht zum wenigſten
etliche Körner von dem Weyrauch vor ſich behalte den man auf ſei—
nen Altaren anzunden wolte. Solche Bewandniß aber hatte is mit
unſerm groſſen Krieges- und Friedens-Helden in keinem Stuuck, ſon
dern die Fuhruna GOttes blieb ſeine Leiterin und die Ehre des Aller—
hochſten ſrin groſſeſter Ruhm. Und daher muſte ſeinem eignen ſchon
vorher unſterblichen Ruhm noch dieſe Crone beygeleget werden  daß
ex ſeinen Feinden nicht etwa einen niedertrachtigen und zu neuer Un—
ruhe Gelegenheit gebenden, ſondern einen ſolchen Frieden gab wor—
aus die Frinde ſeine unvergleichliche Großmuth und Maßigung er—
fahren  er die Herzen derſelben an ſich ziehen und die ganze Welt in
Erſtaunen und unbeſchreibliche Verwunderung ſein Land und alle
getreue Unterthäneneber in vollkömninrne Nuhe und Sicherheit ver
ſetzen konte. O der wunderwurdigen Gnade und Gelindigkeit welche
unausſprechlich ruhmlich und gewiß wurdig iſt daß ſie mit ewigen
Schrifften/ Denk/ und Ehrtenmahlern auf die ſpateſte Nachwelt ge
bracht und derſelben heilig aufbehalten werde.

Und ſo hat uns denn allerſeits Hochſt. Hoch und Werthgeſchatzte
Zuhorer unſer allerhuldreichſter Konig den Frieden wiedergebracht/
den Frieden als das Ende aller ſeiner greſſen Bemuhungen den Frie
den als den Lohn aller je aeſtandnen Gefahr. Nun wird ſich
der Himmel wiedemrtlaren wenn auf Erden Friede ſeyn wird.—Mer au
Es iſt ja der bloſfe Rahmen des Friedens mit lauter ſuſſen und an—
genehmen Begriffen verbunden unſte Sinnen werden wie entzuckt
unſer Geiſt in angenehme Verwirrung der Leib aber in einen ſuſſen
Schauer gebracht wenn wir erwegen daß damit die Laſten des Krie
ges, und das mit demſelben verknupfte Ungemach geendiget ſeyn. Sind
dieGroſſen der Welt und beſonders ſo nahe Nachbahren wieder Freunde
mit wasgroſſerer Zufriedenheit und Zuverſicht konnen die unter ih
nen lebende Unterthanen wieder in die vorige Geſelligkeit treten wie
haben ſie Zeit und Ruhe ſich wechſelsweiſe in Ausbreitung guter
Kunſte und Wißenſchafften im Flor der Handlung einander die
Hand zu bieten, und was werden daher vor unzehliche Vortheile zu
ziehen ſeyn da ein jeder ſeinem Beruf. und.der Verſorgung der Sei
—5 Bz nigen



nigen mit Freuden und ohne Angſt und Beſorglichkeit vorſtehen kan.
Die Freyheit iſt wieder hergeſtellt, der Gebrauch von Recht und Ge
rechtigkeit gehet in vollem Schwange ein jeder iſt bey dem ſeinigen in
Ruh und Sicherheit Saat und Erndte folgen einander in unverruck—
ter Ordnung  und o wie geſeegnet wird das Land, ſo als ein durres
Erdreich mit einem ſanften Regen erquicket worden durch die Mitthei
lung dieſes hochſten zeitlichen Gutes, des Friedens, welcher beſſer als

unzehlige Siege iſt ſich befinden!
Laſſet uns demnach, meine Herren und Zuhorer umb ſolcher

groſſen Wohlthat wegen das Lob des Allerhochſten nimmermehr von
unſern Lippen kommen! Laſſet uns unſerm groſſen und von GOtt ge
ſeegneten Konige mit unverbruchlicher Treue und Gehorſam willig und
gern unterworffen ſeyn und ihn wegen ſeiner Landesvaterlichen
Vorſorge lebenslang verehren!

Jch meine ja wir haben es hohe Urſach. Es mag ſeyn daß
Auguſt ein liebenswurdiger Prinz geweſen daß Trajan durch ſeine
kluge Regierungskunſt das aroſſe Rom ſo' durch rechten Gebrauch
von Krieg und Frieden ſein Haupt erhoben, in Verwunderung geſetzt
daß Carl derz te ſeine Feinde utternd gemacht daß Heinrich der ate
das zerruttete Frankreich in Ruhe gebracht: Es mag ſeyn wie es
denn auch wurklich iſt, daß es noch ſehr viel Helden alter und neuer
Zeiten und inſonderheit in unſtem Deutſchland viele Konige und Fur
ſten gegeben deren Nahmen unſterblich deren Ehrenzeichen unaus—
loſchlich und deren Tugendſterne durch alle Ewigkeit funkeln und
glanzen; So wiſſen wir doch daß der geſeegnete Preußl. Branden
burgſche Zepter vor den wir uns zu neigen und zu bucken das Gluck
haben, vor allen mit groſſen weiſen und Heldenmuthigen Koni
gen und Furſten prange, und daß in unſerm allerholdeſten Landes—
vater die ernſthaffte Sittſamkeit des erſten Friderich des Chur—
furſten die Standthafftigkeit eines Alberts mit dem Beynahmen
Achill  die groſſe Beredſamkeit des Johannes benannt Cicero die
ausgeſuchte Staats, Wiſſenſchafft Joachims des iten  die durch viele
Erfahrung geprufte Großmuth Johann Sigismunds, die unverwelk—
lichen Siegebpalmen Friderich Wilhelm des groſſen „Ddie glorwure

dige
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dige Weißheit Konig Friderich des IIten und gutigſten, die unge—
meine Behutſamkrit und Ordnung des hochſtſeeligen Konig Friderich
Wilhelms/ daß, ſage ich, alle dieſe Vortrefflichkeiten ſich in unſerm alle
ſeine Vorfahren ubertreffenden Friderich vereiniget zuſammen befin—
den und alſo das Land und der Unterthan vor andern begluckt zu
nennen ſey der unter der Herrſchaft und Regierung emes ſo gutigen,
weiſen und groſſen Koniges ſtehet. Freuet euch demnach ihr Stadte/
die unſte Feinde ſchon unter ſich getheilet hatten daß ihr noch in dem
Umbkreiſe eines ſo geſeegneten Reichs geblieben/ ihr Landſchafften, wel—
che in Gedanken ſchon verheeret waren, daß ihr noch in begluckten An—
ſehen ſtehet  ihr von Natur und Kunſt befeſtigten Platze, denen die
Verwuſtung beſtimmt war  daß ihr noch jetzo in vormahliger Feſtig,
keit und Starke euch befindet.

Und du, o werthes Frankfurt freue dich daß der allgewaltige
GOtt und dein ſiegreicher und friedebringender Konig, alle dich in
der Nahe drehende Gefahr ſo gnadig von dir abgewandt und dich,
von dem, was du auch von der Nothwendigkeit des Krieges an einem
und andern unvermeidlichen Ungemach erlitten haſt; hinwieder durch
Gebet Fleiß, Geſchicklichkeit Muhe und Arbeit Unterhaltung guter
Ordnung und des innerlichen Frieden zu erholen, Thure und Thor
eroffnet hat. Sons dien. unenrrotich in GOtt! Begehe dieſes be
vorſtehende erneoensteſt mit wahrer GOttesfurcht und mit rech—157

ter Ehrfurcht gegen deinen Konig! Ein jeder erweiſe ſich auſſerlich—
und innerlich, doch uberall mit guter Ordnung und Sittſamkeit fro
lich und erwarte hiernachſt unter dem göttlichen Seegen die Fruchte
des Friedens.

Wenn ich nun endlich Meinen allerſeits Hochſt-Hoch-und viel—
geehrteſten Zuhorern vor das mir ertheilte geneigte Gehor gehorſamſten
ergebenſten und verbundenſten Dank abgeſtattet ſo fuge noch den treuen
allerunterthanigſten Wunſch bey,daß der allgnadige GOtt deſſen
Gute vor dieſes ſo aroſſe Werk des geſchenkten Friedens alles Lob
Dank und Ehre gebuhret, dieſen Frieden dergeſtallt vom Himmel her
ab geſeegnet ſeyn laſſen moge daß alles dasjenige waß unter den Hehen

ſo
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ſo glucklich in Friede und Freundſchafft hinwieder aufs neue verbunde
nen Hofen abgehandelt und beſchloſſen worden auf immer und ewig
dauerhafft ſeyn und gebunden bleiben auch zu allerſeits hohen Hauſer
und deren Nachkommen wie nicht weniger der angrenzenden Potenzen
und Lander, ja des ganzen deutſchen Reichs volliger Zufriedenheit und
immerwahrenden Gluckſeeligkeit gereichen moge. Du aber o groſſer
Konig; allertheuerſter Landesvater wirff auch Deine beſondre Gna
denblicke auf dieſe Deine treue unterthanigſte Stadt die Deiner
geheiligten Perſon und dem ganzen Hohen Konigl. Preußl. und
Churbrandenburgiſchen Hauſe und Stamme einen unverganglichen
Glanz eine Dauer biß auf die ſpateſten Zeiten und biß ans Ende
der. Tage aus treu und allergehorſamſten Herzen von den Hohen

des Himmels unermudet erbitten wird und ſo beſchlieſſe ich
meine Rede mit einem frohen: Es lebe der Konig!
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